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Schafstedt. Bei einem Un-
fall auf der A 23 sind ges-
tern drei Menschen schwer
verletzt worden. Ein 63
Jahre alter Autofahrer war
nach Angaben der Polizei
mit einem falsch beladenen
Anhänger ins Schlingern
geraten. Zwischen Schaf-
stedt und Albersdorf stell-
te sich das Fahrzeug des
Mannes quer. Zuerst kolli-
dierte es mit einem Auto,
dann fuhr ein weiteres auf.
Alle drei Fahrer kamen
schwer verletzt ins Kran-
kenhaus. lno

Drei Verletzte bei
Unfall auf der A 23

Flensburg. Geldsegen für
die Flensburger Altstadt:
Sie wird aus dem neuen
Bundesprogramm Nationa-
le Projekte des Städtebaus
mit 1,6 Millionen Euro ge-
fördert. Die Projekte waren
von einer Jury ausgewählt
worden. Die haushaltspoli-
tische Sprecherin der SPD-
Bundestagsfraktion, Betti-
na Hagedorn, teilte mit,
dass der Flensburger An-
trag der einzige erfolgreiche
aus Schleswig-Holstein
war. lno

Flensburg bekommt
1,6 Millionen Euro 

Kiel. Der Satruper Pastor
Bernd Böttger ist zur ers-
ten Vertrauensperson für
schwerbehinderte Pasto-
ren in der Nordkirche ge-
wählt worden. Böttger ist
selbst schwer- und gehbe-
hindert Zu seinen Aufga-
ben gehört es, Schwerbe-
hinderte unter den Pasto-
ren zu fördern. Die Nord-
kirche rechnet mit derzeit
22 Betroffenen. lno

Vertrauensperson für
behinderte Pastoren

Wer einen Schlaganfall erlei-
det, der sollte schnellstmöglich
in eine Stroke-Unit gebracht
werden, eine Art Intensivsta-
tionen für Schlaganfall-Pa-
tienten. „Dort werden die Pa-
tienten sehr gut überwacht,
rund um die Uhr in regelmäßi-
gen Abständen neurologisch
untersucht und bekommen
schon am Tag eins nach dem
Schlaganfall Sprach-, Ergo-
oder andere Therapien“, er-
klärt Dr. Ulrich Pulkowski,
Chefarzt der Klinik für Neuro-
logie an der Rendsburger Im-

land Klinik. Durch diese Be-
handlung könne die Sterblich-
keit und das Ausmaß der blei-
benden Behinderungen
spürbar reduziert werden:
„Die Patienten von den Stro-
ke-Units sind nach dem
Schlaganfall weniger oft dau-
erhaft auf Hilfe angewiesen.“

Das Universitätsklinikum
Kiel, das Friedrich-Ebert-
Krankenhaus FEK Neumüns-
ter, die Imland Klinik Rends-
burg und die Helios Klinik
Schleswig – sie alle verfügen
über eine Stroke-Unit und
stellen zusammen die Hälfte
der landesweit 64 Betten für

Schlaganfallpatienten. Warum
dann noch ein Schlaganfall-
netz? „In der Tat arbeiten wir
schon seit einiger Zeit netzar-
tig zusammen. Das wird jetzt
fest etabliert. Es geht darum,
dass man sich austauscht, ge-
meinsam fortbildet, einheitli-
che Behandlungsstandards
entwickelt“, erklärt Prof. Hans
Christian Hansen, Chefarzt
der Klinik für Neurologie und
Psychologie am FEK. Vor al-
lem aber soll durch enge Ab-
sprache die optimale Behand-
lung für jeden Patienten gefun-
den werden: „Es gibt zum Bei-
spiel Spezialangebote, die nur
am Uniklinikum vorgehalten
werden. Die Vernetzung stellt
sicher, dass auch die Patienten
aus den anderen Kliniken diese
Spezialbehandlungen
schnellstmöglich nutzen kön-
nen, wenn dies ihre Aussichten

verbessert.“ Das Schlaganfall-
netz kann also für die Patien-
ten auch bedeuten, dass sie
noch einmal in eine andere Kli-
nik verlegt werden. Das ist auf-
wändig und kostet. Möglich
wird das auch durch die finan-
zielle Förderung der Damp
Stiftung. 

„Eine solch enge Netzwerk-
arbeit ist neu und bislang nir-
gendwo so konsequent umge-
setzt“, sagt Prof. Dr. Günther
Deuschl, Direktor der Klinik
für Neurologie des UKSH,
Campus Kiel, und Präsident
der Europäischen Neurologen-
vereinigung. Die Deutsche
Schlaganfall-Gesellschaft
(DSG) hatte zu einer bundes-
weiten Pilotphase aufgerufen.
Beworben haben sich 36 Regio-
nen – das Schlaganfallnetz
Schleswig-Holstein gehört zu
den wenigen, die ausgewählt

wurden. Ein Hauptproblem
aber kann das Netz nicht lösen:
Viele Schleswig-Holsteiner
kommen nach einem Schlag-
anfall viel zu spät ins Kranken-
haus. Denn im Gegensatz zum
Herzinfarkt verursacht der
Schlaganfall meist keine
Schmerzen. Wenn Symptome
auftreten – eine halbseitige
Lähmung oder Gefühlsstö-
rung, Sprach- oder Sehstörun-
gen oder in Einzelfälle auch nie
dagewesene heftigste Kopf-
schmerzen – legen sich immer
noch viele ins Bett und hoffen,
dass es von allein besser wird.
„Aber es gilt ,Zeit ist Gehirn’.
Je mehr Zeit verstreicht, desto
größer ist die Schädigung des
Gehirns“, sagt Dr. Pulkowski
und rät dringend: „Bei Ver-
dacht auf Schlaganfall nicht
erst zum Hausarzt, sondern so-
fort 112 rufen.“

Im Netzwerk optimal versorgen
Schlaganfallnetz mit Kliniken in Kiel, Neumünster, Rendsburg und Schleswig will betroffenen Patienten besser helfen
Kiel. Rund 8000 Schleswig-Holsteiner erleiden pro Jahr
einen Schlaganfall. Und der Schlag trifft immer öfter
auch junge Menschen. Jetzt wollen vier Kliniken mit
einem Schlaganfallnetz dafür sorgen, dass die Versor-
gung von Patienten im Großraum Neumünster, Kiel,
Rendsburg und Schleswig optimiert wird.

Von Heike Stüben

Neumünster. Der Nabu
Schleswig-Holstein erhebt
schwere Vorwürfe gegen die
Genehmigungspraxis bei
Windkraftanlagen: Es würden
Gefälligkeitsgutachten in nie
dagewesenem Umfang erstellt
und die Gefährdung von See-
adler, Rotmilan und
Weißstorch bagatellisiert, um
immer mehr Windkraftanla-
gen durchzusetzen. Umwelt-
minister Robert Habeck (Grü-
ne) müsse handeln. 

„Der Druck der Windkraft-
Lobby führt immer häufiger
dazu, dass deren Planungsbü-
ros und Gutachter Unbedenk-
lichkeitsbescheinigungen er-
stellen, die am Naturschutz

weit vorbeigehen“, kritisiert
Oscar Klose vom Nabu. Man
habe festgestellt, dass bei vie-
len Planungen etwa das Kolli-
sionsrisiko für geschützte Vo-
gelarten mit Windkraftanla-
gen systematisch kleingeredet
werde. „Oder man empfiehlt
als Vermeidungsmaßnahme,
die Windkraftanalgen zu be-
stimmten Zeiten abzuschalten.
Das ist in der Praxis aber gar
nicht kontrollierbar.“

Eine Vielzahl dieser Konflik-
te hätten sich nach Meinung
der Umweltschutzverbandes
vermeiden lassen, wenn die
Landesregierung auf ihre eige-
nen Fachleute im Landesamtes
für Landwirtschaft, Umwelt

und ländliche Räume gehört
hätte. Diese hatten schon 2008
empfohlen, in einem bestimm-
ten Radius um die Brutplätze
geschützter Greif- und Groß-
vögel Windkraftanlagen bei
der Planung auszuschließen.
Viele Flächen, die heute als für
die Windkraft geeignet ausge-
wiesen wären, würden aber
teilweise oder komplett in die-
sen Schutzradien liegen. Na-
bu-Geschäftsführer Ingo Lud-
wichowski räumt zwar ein,
dass das Umweltministerium
2013 genauer geregelt hat, wie
die Gefährdung von Groß- und
Greifvogelbrutplätzen unter-
sucht werden soll: „Aber es
fehlt weiterhin an klaren und

verbindlichen Bewertungs-
maßstäben: Jeder Gutachter,
der von den Windkraftbetrei-
bern beauftragt werde, ent-
scheidet nach eigenem Gut-
dünken und offensichtlich all-
zu oft orientiert an den Ziel-
Erwartungen seiner Auftrag-
geber, wann ein Vorhaben für
Seeadler und andere Großvö-
gel kritisch wird.“ So würden
Gutachter davon ausgehen,
dass die Steigerung des Tö-
tungsrisikos erst unzulässig
wird, wenn 50 oder 80 Prozent
aller registrierten Flugbewe-
gungen in der geplanten Wind-
kraftfläche liegen. Für den Na-
bu ist das willkürlich und fach-
lich nicht haltbar: Die zulässi-

ge Grenze sei spätestens bei
zehn Prozent erreicht. 

Bagatellisiert werde auch
die Bedeutung Schleswig-Hol-
steins für den Vogelzug. Der
Nabu fordert, dass künftig eine
unabhängige, staatliche Insti-
tution die Gutachten in Auf-
trag geben und begleiten. „Es
kann nicht sein, dass der Pla-
nungsträger de facto die natur-
schutzfachliche und rechtliche
Verträglichkeit seiner Planung
selbst belegen kann.“ Das Um-
weltministerium müsse zudem
durch verbindliche Bewer-
tungsstandards sicherstellen,
dass Windkraft-Planungen im
Einklang mit geltendem Um-
weltrecht erfolgen. stü

Nabu fordert unabhängige Gutachter für Windräder
Umweltschutzverband kritisiert Genehmigungspraxis und sieht Umweltminister Habeck in der Pflicht

Kiel. Ein Teil der 6500 Poli-
zisten in Schleswig-Holstein
wird rund um das G7-Au-
ßenministertreffen im April
in Lübeck keinen Urlaub er-
halten. Innenminister Ste-
fan Studt (SPD) verteidigte
die geplante Urlaubssperre
gestern im Innen- und
Rechtsausschuss des Kieler
Landtags. „Das Ganze ist
kein unausgegorener
Schnellschuss“, sagte Studt.
Die vorgesehenen Ein-
schränkungen seien maß-
voll. Zudem seien nicht alle
Polizisten betroffen.

Konkret geht es um eine
Urlaubssperre, die wenige
Tage vor dem G7-Treffen am
14./15. April 2015 beginnen
und zwei Wochen nach Ende
der Veranstaltung aufhören
soll. „Wir reden nicht über
eine vollständige Urlaubs-
sperre“, sagte Studt. Das
Landespolizeiamt Schles-
wig-Holstein hatte dem
Hauptpersonalrat der Poli-
zei bereits eine Regelung
vorgelegt, der dieser jedoch
nicht zustimmte. Deshalb
muss sich damit demnächst
die Einigungsstelle beschäf-
tigen. 

Studt will die Zahl der
Polizisten aus anderen Län-
dern während des G7-Tref-
fens in Lübeck aus finanziel-
len Gründen so gering wie
möglich halten. Der stellver-
tretende Landespolizeidi-
rektors Joachim Gutt
schätzt den Kräftebedarf für
das G7-Treffen auf eine
mittlere vierstellige Zahl
ein. „Wir haben in Schles-
wig-Holstein keinen ver-
gleichbaren Einsatz gefah-
ren in den vergangenen 20
Jahren.“ dpa

Urlaubssperre:
Studt muss sich
rechtfertigen

Kiel. Schon klar: Schleswig-
Holstein, das ist das platte
Land zwischen den Meeren.
Das ist da, wo nichts los ist. Wo
die Menschen Petersen heißen,
ihren Acker bestellen, gern
mal übers Wasser schippern
und auf jeden Fall ganz viele
Fischbrötchen essen. Und weil
das alles vielleicht weder völ-
lig falsch noch übertrieben
furchtbar ist, spielt der „echte
Norden“ in einem neuen
Imagefilm mit genau diesen
Vorurteilen – und verkehrt sie
in geschickt in ihr Gegenteil.
„Alle gute Dinge sind zehn“,

heißt es zum Auftakt des
Fünf-Minuten-Streifens, der
im Auftrag des Wirtschafts-
ministeriums produziert wur-
de und 30 000 Euro kostete.
Und dann lässt der „echte
Norden“ zu jedem gängigen
Vorurteil in Bild und Ton die
Muskeln spielen: Mit großen
Musikfestivals, Spitzenfor-
schung, starkem Mittelstand,
Sterne-Köchen, Kieler Woche
und Sport-Events. Mit Vorrei-
tern auf dem Gebiet der er-
neuerbaren Energien und
Tieftauchern vom Geomar
Kiel.

„Wir zeigen mit einem ge-
wissen Augenzwinkern
Schleswig-Holsteins beste
Seiten und räumen nebenbei
mit so manchem Vorurteil
auf“, sagt Wirtschaftsminister
Reinhard Meyer (SPD). Also:
Den „echten Norden“, der
jung und laut ist. Einzigartig
und ausgezeichnet. Sportlich
und richtungsweisend. Auf je-
den Fall nachhaltig. Und der
sich die Fähigkeit zur feinen
Selbstironie nicht nehmen
lässt. Dass man den Nerv des
Nordens und den der Zuhörer
getroffen haben könnte, zeigte

der gelungene „Härtest“ ges-
tern Abend in Wien, als Meyer
den Film gemeinsam mit Mi-
nisterpräsident Torsten Albig
(SPD) auf einem großen Wirt-
schaftsempfang vorstellte. Er
bildet nur den Auftakt einer
größeren Imagekampagne für
den echten Norden, die 2015
starten soll. Und er verzichtet
interessanterweise auf die Bil-
der jener Spezies, mit der
Schleswig-Holstein derzeit
nur bedingt werben kann: Po-
litiker kommen nicht vor. pti

� www.kn-online.de/imagefilm

Ein Film mit Untertiteln macht Werbung für das Land: Meeresforscher Jürgen Schauer unter Wasser im Forschungstauchboot „Jago“. 

Imagefilm: So tickt der „echte Norden“ wirklich 
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Muxall. Anna Steffen aus
Muxall in der Probstei ist
die beste Fleischerin 2014
in Deutschland. Ob beim
Zerlegen einer Rinderkeu-
le, der Zubereitung von
Braten oder Herstellung
einer Pastete – die 20-Jäh-
rige setzte sich im Bundes-
wettbewerb in Koblenz als
einzige Frau souverän ge-
gen alle anderen Landes-
sieger durch. Ihr Vater und
Lehrmeister Bernd Steffen
ist stolz: „Sie war in allen
Disziplin gleichmäßig gut,
hatte keine Ausrutscher
nach unten.“ Nächstes
Jahr steht für Anna Steffen
die Meisterschule an. stü

Anna Steffen ist die
beste Fleischerin

Hamburg. In der JVA Ham-
burg-Fuhlsbüttel sollen Be-
dienstete einen Häftling mit
Lebensmitteln versorgt ha-
ben, außerdem mit Eiweiß-
pulver, Duschgel und
Mundwasser. Die Mitarbei-
ter seien vorläufig freige-
stellt worden, sagte der
Sprecher der Justizbehör-
de, Sven Billhardt, gestern.
Die „Hamburger Morgen-
post“ hatte zuerst über den
Fall berichtet und auf Bä-
cker wie Psychologin des
Gefängnisses hingewiesen.
Nun ermittelt die Staatsan-
waltschaft. lno

JVA-Bedienstete sollen
geschmuggelt haben 
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